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Wüstlinge mögen sagen, was sie wollen, und ab¬

gewiesene Freyer mögen vorgeben , die Gewalt der

Liebe zu verachten , so bleibt diese doch früher oder

später die Tyranninn unsrer Aller. Es ist umsonst,

dieß zu läugnen. Mag die Gefühllosigkeit ihr Herz

dagegen zu waffnen, mag sich die Vernunft ein schein¬

bares Lebenssystem, ohne Vermittlung des Götter -

knaben, aufzubauen suchen, mag sich die Freundschaft ,

die allerdings zu den reichsten Tröstungen des Le¬

bens gehört , erhabener denken, mag eine platoni¬

scheNeigung sich unterscheidend von ihr abzusondern

streben; — kurz, mögen noch so viele geloben , in

Freyheit vor der Herrschaft der Liebe leben zu wol¬

len, die lächelnde Gottheit spottet aller dieser Ge¬

lübde, Vernunftschlüsse und Vorsätze, und in dem



Augenblicke, wo jene gebiethenden Herren der Welt

es am wenigsten erwarten , schlingt sie ihre Rosen-

ketten um ihre Herzen und bringt sie in Demuth zu

ihren Füßen, oder vielmehr zu denen ihrer irdischen

Skellvertreterinnen -

Dieß ist die allgemeine Macht der Liebe, alle

erfahren sie auf irgend eine Art. Hohe und Niedri¬

ge, Reiche und Arme, sinnlich und tugendhaft Ge¬

sinnte beugen sich gleichmäßig vor ihr. Der Eine, ?

der mit Vorsicht lieben will , schmachtet vielleicht

Jahre lang nach dem Gegenstände seiner Sehnsucht,
bevor er seine Leidenschaft erklärt , während ein An¬

derer sich in einem Augenblicke verliebt , und auch

eben so schnell seine Wünsche gesteht. Liebe ergreift
den Einen im Theater , dieser tanzt sich selbst in ih¬
ren Zauberkreis , den Andern umstrickt sie, während
er den melodischen Tönen einer Harfe horcht. Dem
Einen begegnet sie in dem schattigen Haine und der

einsamsten Stille der Gegend, wahrend sieden Andern
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in einer geräuschvollen Hauptstadt gefangen nimmt.

Sie hat die Brust dessen durchdrungen , der eine

mchgeschmücktsDame auf einem glänzenden Feste

erblickte, während sie ein Anderer für das sanfte

Mädchen erglühen läßt , das er das sinkende Alter

unterstützen, oder am Krankenbetts wachen sah. —

Liebeist in der That überall , und die folgende, ein¬

fache Erzählung wünscht zu den Kränzen, die rings

um den Tempel des Götterkuaben hängen , nur ein

anspruchloses Veilchen zu legen. '
Eduard und Carl Mnrray waren Söhne eines

Edelmanns von großem Vermögen , der seine Güter

unweit der Stadt Burytt - Edmunds in der ' Graf -

schaft Suffolk hatte. Carl war um zwey Jahre

jünger und obwohl Eduard seinem Vater in allen

Majorats - Besitzungen folgen sollte , so hatte dieser

doch Sorge getragen , auch seinem jüngern Sohn
ein beträchtliches Erbtheil zu sichern. Zu Murray ' s

fast trostlosem Schmerze entriß ihm ein plötzlicher



Tod seine Gattinn , als Eduard noch das vierte Jahr

nicht vollendet hatte. Um seinen früh verwaisten Kin¬

dern den Verlust der mütterlichen Pflege möglichst

zu ersetzen, trug er der unbemittelten Witwe eines

seiner Freunde , deren ausgezeichnete Bildung und

allgemein geachteten Tugenden er kannte , die Auf- ^
ficht über seine Söhne und sein Hauswesen an, in¬

dem er sie einlud , ihre einzige zweyjährige Tochter

Mariane mit sich zu nehmen, und die Erziehung ^

derselben mit der seiner Kinder zu verbinden. Mi¬

striß Eraham nahm' diesen Vorschlag , der die Be-

drängniß ihrer äußeren Lage so hülsreich erleichterte, ?

wie ein Geschenk des Himmels an. In Kurzem wur¬

den sie und Mariane von Eduard und Carl wie

Mutter und Schwester betrachtet , und wer sie bey

ihren Spielen in der reizenden Umgebung des Schlos¬

ses zufällig beobachtet hätte , würde fie auch dafür

gehalten haben. Es war das süßeste Geschäft der

Mistriß Graham , die erwachenden, vielfältigen An-
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lagen ihrer Zöglinge zu entwickeln und die Herzen
derselben mit den Grundsätzen der Religiosität und

Tugend zu erfüllen. Für jeden Theil des Unterrichts
wurden die geschicktesten Lehrer gehalten und alle

drey Kinder nahmen eine lange Zeit an den für sie

bestimmten Lehr- und Erholungsstundcn gleichmäßi¬

gen Antheil. — So war eine Reihe von Jahren da¬

hingeflogen. Mariane hatte sich in jungfräulicher

Schönheit entfaltet , während die zu Jünglingen

herangewachsenen Bruder zur hohen Schule gesandt
worden waren.

Hier wurde der Briefwechsel mit ihrer reizen¬
den Freundinn , die sie noch immer wie ihre Schwe¬

ster betrachteten, ihre angenehmste Erheiterung und

die Zeit , die sie während der Ferien auf dem Gute

ihres Vaters zubringen konnten , ihr süßester Ge¬

nuß. Sie schienen einander wie die Bewohner des

Himmels zu lieben, denn sicherlich hatte noch kein

irdischer Wunsch mit ihren Gefühlen sich vermischt.



— Plötzlich wurde die Fülle dieses Glückes unterbro¬

chen, indem die ganze Familie durch den Tod des al¬

ten Murray in die tiefste Trauer versenkt wurde.

Dieß Ereigniß riß beyde Bruder von ihren Stu¬

dien ab und sie verließen nun die hohe Schule , um

nicht mehr dorthin zurückzukehren. Eduard war nun

zwey und zwanzig und Carl zwanzig Jahre alt, und

da das Vermögen ihres verstorbenen Vaters beträcht¬

lich genug war , um ihnen die Ergreifung eines er¬

werbenden Standes zu ersparen , so beschlossen sie

sich selbst, ihrer Pflegemutter und der gleich einer

Schwester geliebten Mariane in dem Hause ihres

Vaters zu leben.

Die Betrübniß raubte ihnen lange alle freudige

Ruhe und beglückende Mittheilung , welche so eng

vereinigte Herzen, als es die dieser kleinen Familie

waren , gewöhnlich genießen, aber die mächtige Trö¬

sterin » Zeit brachte auf ihren ' Flügeln endlich He>°

lung und die Morgen - und Abendspahiergänge , die
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Unterhaltungen mit Musik und Mahlerey und alle

ihre gewohnten Beschäftigungen gewährten ihnen
wieder Beruhigung und Heiterkeit und machten ihr
Lebennicht nur erträglich , sondern auch nach und

nochwieder glücklich.
So waren aufs Neue zwey Jahre verflossen

und die Schönheit Marianens , ihre Talente und

Anmuth wurden ringsumher die Bewunderung der
i Nachbarschaft. Auf den Gesellschaftsbällen in Bury

war ihre Gestalt , der Liebreiz ihrer Züge, ihr An¬

zug, ihre Haltung beym Tanze, eben so der Gegen¬

stand des Entzückens der Männer , wie des Neides

derDamen, und aller dieser Huldigungen ungeachtet

bewahrte sie dennoch denselben holden und anspruchs¬
losenSinn , wie immer , und es würde unmöglich

gewesenseyn, ihr das schuldlose kindliche Gefühl ih¬
res Herzens zu rauben , das zwischen der innigsten
Liebefür ihre zärtliche Mutter und einer Art rück¬

sichtsvollerAnhänglichkeit für Eduard und Carl ge-
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theilt war. Diese Zuneigung begann sichin der That,

obwohl zumTheil unerwartet und vor sichselber verbor¬

gen, in ein ungewöhnliches und bis dahin unbekannte»

Gefühl in den Herzen aller drey zu verwandeln und

offenbarte sich zuerst in einer scheuen Zurückhaltung

ihres wechselseitigen Benehmens , die ihnen früher

ganz sremd gewesen war. Die Brüder waren in ih¬

ren Mittheilungen unter sich weniger zutraulich und

Mariane hatte in ihrem jetzigen Benehmen eine Art

von Ängstlichkeit , die sie sich selbst nicht erklären

konnte. Doch war es keineswegs Mangel an Auf¬

merksamkeit , die sich alle vielmehr in erhöhte ««

Grade erwiesen, sondern eine Förmlichkeit , die frü¬

her nicht bestanden hatte , es war , um die Wahr¬

heit zu sagen — die Liebe , welche der Grund die¬

ses Wechsels geworden war Die Brüder hatten je¬

der sich selbst den Zustand ihrer Herzen schon ge¬

standen , ohne zu wissen, wie sie das Geständniß

sich gegenseitig, oder Marianen anvertrauen sollten.
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Jeder hatte den andern desselben Gefühles für

sie im Verdachte , und jeder fürchtete , daß sie den

andern am meisten begünstigen möchte. So wurden

alle und selbst die mindesten ihrer Worte und Hand¬

lungen von Eduard und Carl mit der schärfestenAuf¬

merksamkeitzärtlich eifersüchtiger Liebe beobachtet ; —

während Mariane , obwohl von ähnlicher Empfin¬

dung nicht ganz frey . Beyden eine gleiche und un¬

geteilte Rücksicht zu erweisen glaubte.

Das war ein übler Zustand der Dinge. Mistriß

Graham , die einen welterfahrneren Blick als ihre

Tochter und Pflegesöhne hatte und geübter als sie

war, das menschlicheHerz zu erkennen, entdecktebald

die wahre Beschaffenheit , wußte aber dennoch kein

Mittel zu finden, das abhelfen könne. So erfreut

siegewesen seyn würde , ihre geliebte Mariane mit

einen von den Söhnen ihres verstorbenen Freundes

glücklichvermählt zu sehen, so hatte sie doch zu viel

Stolz und Schicklichkeitsgefühl , um irgend einen
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Erinnerungen geheiligte Heimath, und in einer fer¬

nen Gegend vergessen. — Nein , das ist unmög¬

lich, aber wenigstens mein Daseyn in einer trau¬

rigen , theilnahmlosen Einsamkeit hinzubringen su¬

chen. « Als dieser Entschluß einmahl gefaßt war, be¬

schleunigte Eduard die Ausführung desselben, brachte

mit der größten geheimnißvollen Vorsicht alle nöthi¬

gen Bedürfnisse an Kleidern und Geld für eine lange

Reise zusammen und legte bey einem kurzen Ausflug

nach London, den er unter einem Vorgeben ganz

anderer Art machte, eine genügende Summe an,

um sich ein jährliches Einkommen zu sichern, das an

sich zwar klein, aber für die von ihm beabsichtigte

Lebensart beträchtlich genug war, und das ihm wen

Zeit zu Zeit , je nachdem er es verlangte , übermit¬

telt werden sollte. Als dieß geschehen war , mußte

er sich von seinem Geburtsorte , seinem Hause, dem

Bruder seines Herzens und dem Mädchen losreiße»,

daß er mit einer reinen und unbegränzten , aber lei-



der unerwiederten Zärtlichkeit liebte ! und alles dieß

mußte heimlich geschehen; er mußte sich, wie ein

vom Gewissen verfolgter Verbrecher, in mitternächt¬

licher Finsterniß von alle dem hinwegstehlen, was er

Theures auf der Erde hatte, um sich ohne Heimath

und Freunde in eine fremde Welt zu werfen.

Er that es. In einer finstern stürmischen No¬

vembernacht, während die wenigen noch übrigen

Blätter von dem seufzenden Rauschen des Ost¬

windes über sein Haupt getragen wurden , und die

traurige Zerstörung der Natur mit dem Schmer

seiner eigenen Gefühle übereinstimmte , ging er

durch den langen Vorhof des Schlosses , in des¬

sen Umkreis er so oft in kindlicher Unschuld ge¬

spielt hatte , und den sein Fuß nun zum sehten

Mahle betreten sollte. Am Ende desselben wandte er

sichnach dem Schlosse um; — in Marianens Zim¬

mer war noch Licht. Er sah mit unverwandtem Bli¬

ckedahin , und hätte seine Seele durch das Auge

G-s-llschaftei-. ,. Bk. »o



senden mögen, um dem Gegenstände seiner zärtlich¬

sten Wünsche das herzzerreißende Geheimniß zu ent¬

hüllen , das seine Lippen nie zu äußern gewagt hei- t

ten. Hier blieb er lange unbeweglich, bis ihn das l

Geräusch der nahenden Landkutsche, mit der er die

Hauptstadt erreichen wollte und die Stimme des in >

der Nachbarschaft rufenden Nachtwächters aus seine»!

schwermuthsvollen Traume weckte. Er schlug nm ,
die Landstraße ein und wurde bald von der Lohn- ^
kutsche aufgenommen . Mit Anbruch des Tages war

er in London, wo er schon früher jede Vorbereitung -

zu einer weiteren Reise getroffen hatte. Wir müs¬

sen jetzt den ferneren Weg des betrübten Eduards

verlassen , und zu der nicht minder bestürzten Fa¬
milie , die in Suffolk geblieben war , zurückkehren.

Es würde vergeblich seyn, die Gefühle zu schildern,
die Carl von Murray , Marionen und ihre Mutter au
dem Morgen durchdrängen , wo Eduard vermißt wur¬

de. Ihre ersten Vermuthungen hätten siefast durchdie
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Erinnerung an sein in der letzten Zeit geäußertes

schwermüthiges Benehmen zu der entsetzlichen Be-

sorgnißgebracht, daß er sichselbst das Leben genommen

habe, doch wurde diese Angst ihnen durch die in sei¬

nemZimmer vorgefundenen Briefe erspart , die an

Mistriß Graham , Mariane und seinen Bruder ge¬

richtet waren. Einem jeden von ihnen sagte er, daß
er sich aus dem Königreich entfernen und bemühen

wolle, sich für den Nest seines Lebens jeder Nach¬

forschung und Entdeckung seines Aufenthaltes zu ent¬

ziehen. Seinem Bruder Carl überließ er die Ver¬

waltung seiner Güter und bemerkte dabey, daß er

»ach den getroffenen Maßregeln schwerlich in den

Fall kommen würde , irgend eine Rente davon je zu

bedürfen- Auch sprach es die Ueberzeugung seines

Herzens aus , daß Carl Marianen liebe und von

ihr auch wieder geliebt werde. Der Grund sei¬

nes jetzigen Schrittes sey demnach nur der, daß er

durchseine Gegenwart der wechselseitigen Liebe, d̂ e



Beyde augenscheinlich für einander an den Tag ge!

legt hätten , kein Hinderniß seyn wolle. Sein V»'

an Maria neu war folgender :

Ewig theure Mariane !

»In diesem Augenblicke, wo ich alles verlast. ^
was meinem Herzen am theuersten ist, kann sich»im

Gemüth nur in einem sehr unfähigen Zustand best« !

den, seine traurigen Gefühle zu enthüllen. Doche-

muß dieß geschehen. Ich kann die nicht verlassen, d«

sich immer so gütig und theilnchmend gegen michge

zeigt haben, ohne mindestens den Versuch zu mache«,

die Gründe meines Benehmens , wie sie auch um«

beschaffen seyn mögen, zu entwickeln. Es würde Ist ^

Herz eben so wie das meinige verwunden , wenn st ,

alle süßen Erinnerungen und Verhältnisse uns«!

frühern Jahre zurückrufen wollte , Erinnerunge«.
die nun der einzige Trost meines Lebens sind. Möge,

theuerste Mariane , das Geständniß genügen, daß
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sichdie Liebemeiner so unvermerkt bemächtigte, daß

es lange Zeit bedurfte , bevor sich mein Herz den ei¬

gentlichenGrund der Gefühle , von denen es ergrif¬

fenwar, bekannte. Als ich endlich an der Wahrheit

mdTiefe meiner Empfindungen für Sie nicht zweifeln

konnte, bewachte ich Sie in jedem Verhältniß mit

demforschenden Auge eines Liebenden. Unaussprech¬

licheund untröstliche Verzweiflung ergriff mich, als

ichüberzeugt wurde , daß es meinem Bruder Carl

gelungen war , alle die Theilnahme von Ihnen zu

erhalten, deren Erreichung ich' für das höchste Ziel

meines Lebens gehalten hätte. Sie vermieden mich,

empfingen meine Huldigung mit Kalte- Kurz, Ma¬

rione, so wenig ich Sie tadle , daß Sie einen

Bruder lieben, der mir theuer ist , so find ich es

dennochunmöglich zu bleiben und ein Zuschauer Ih¬

res wechselseitigen Glücks zu seyn; obschon ich den

Himmel zum Zeugen anrufe , daß ich Ihnen beyden

aufrichtig jede Segnung wünsche, welche die Erde
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nur gewahren kann und die in Zukunft für immn

von mir fern bleiben wird. Es ist noch ganz unge¬

wiß, auf welchem Theile der Erde ich eine eins »!

Wohnung finden werde, doch wo dieß immer aistf

seyn möge, wird Ihr Nahme, geliebte Maria»!, !

sich mit jedem Gebethe vereinen , daß sich von nm

ncn Lippen zum Throne des Allmächtigen erhckl

Theuerste Mariane , leben Sie für immer wohl!«

Eduard Murray .

Es würde unmöglich seyn, die Scene der Dr» j

wirrung und Trauer zu schildern, welche dieß Ereig

niß zur Folge hatte. Als aber eine Zeit lang verfiel- f

scn und mindestens der erste schärfste Schmerz d«

Gefühle vorüber war , befragte Mistriß Grahal -
i hrc Tochter, die seit der plötzlichen Abreise Eduard - !

unaufhörlich in Thränen zerfloß, auf eine zarte Weist>

über den Zustand ihres Herzens. Es wurde der be¬

kümmerte « Mutter bald klar , daß Carl keineswegs



der von der Neigung Mariansns Begünstigte

sey, und daß vielmehr Eduard mit aller îefe

und Heftigkeit einer ersten und einzigen Liebe von

ihr geliebt werde. Ihr scheinbares Vermeiden des¬

selben, ihre schweigende Zurückhaltung während sei¬

ner Gegenwart , so wie alles , was der Unglückliche

für Mangel an Zuneigung ausgelegt hatte , war in

der That ein eben so sichrer Beweis derselben. Sie

hatte den Zustand ihres eigenen Herzens erkannt ,

ohne den seinigen zu wissen- Ihr ganzes Verfahren

wird von denen sehr wohl verstanden werden , die

durch ein ähnliches Feuer der Liebe gegangen sind,

denn es ist häufig der Fall , daß zwey Personen , die

sicham zärtlichsten lieben, die letzten sind, es zu er¬

kennen-

Und darf noch erwähnt werden , daß dieser un¬

glückliche Umstand ein tödtlicher Schlag für die

Hoffnungen und Gesundheit Marianens gewesen

sey? Die Rosen verblühten bald auf ihren reizenden



152

Wangen , und bleiche Lilien nahmen ihre Stelle ein;
ihre Lebhaftigkeit , die lange nur erzwungen gewesen
war , entschwand ihr nun gänzlich, sie verließ kaum
ihr Zimmer mehr, oder, wenn sie es that , so ge¬
schah es nur , um sich an einen Lieblingsort ihres
theuren , ihr verlorenen Eduard zu schleichen, wo
sie, der entfliehenden Stunden ganz unbewußt , in

schwermuthsvollen Träumen verharrte , bis sie ihre
bekümmerte Mutter auf diesen Wanderungen aufzu¬
finden und zur Rückkehr zu bewegen suchte.

So innig auch Carl Murcays Liebe für Ma¬
rione war , so hatte sich doch die Leidenschaft sei¬
ner Vernunft noch nicht in dem Grade bemächtigt,
um ihn unter dem Gewichte des Schmerzes erliegen
zu lassen, als er die Täuschung seiner Hoffnung er¬
kannte. Er hörte unverzüglich auf , Marianen
die zärtliche Aufmerksamkeit eines Liebenden zu wid¬
men, bestrebte sich aber, sich ihr als theilnehmenden
Bruder zu zeigen und beklagte das Verhängniß , wel-



chesEduards Entfernung veranlaßt hatte , auf das

tiefste. Ja er that noch mehr , denn er both nicht
nur alle in seiner Macht stehenden Mittel auf , um

das leidende Mädchen zu trösten , sondern ergriff

auch jede mögliche Maßregel , um den verborgenen

Aufenthalt seines Bruders zu entdecken, indem er

Reisen nach London und an andere Orte unternahm ,
und an alle seine Freunde Aufforderungen sandte ,

seine Nachforschung zu unterstützen. Doch blieb alles

erfolglos.
Bey seiner Rückkehr von diesen Reisen fand er

Marianens Gesundheitszustand jedes Mahl ver¬

schlimmert, ihre Gestalt zehrte ab und ihre Züge
waren blaßer als zuvor. Er bestrebte sich vergebens
siezu trösten , ihre Mutter war nicht glücklicher. —

Der Schlag war zu mächtig und das Gift zu tief

eingedrungen, um Heilung zu gestatten. Mit noch

reizendem Lächeln und matter Stimme dankte Ma«
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riane ihren Freunden für jede ihr gewahrte Sorge

und Hoffnung, aber, obwohl sie sichnicht in bestimm¬

ten Worten aussprach, so gab dochdie Verzweiflung, ^
die sich nur zu oft in ihren veränderten Zügen un- ^

willkürlich offenbarte , die traurige Kunde ihrer

tiefen Leiden, ihrer verfallenden Gesundheit und ei¬

ner vielleicht nahenden Auslösung,
Alle Heilmittel waren versucht worden, bis jede !

Hoffnung erschöpft war und die Aerzte endlich den

Rath ertheilten , Marionen nach Schottland z>>

bringen , um zu sehen, ob die Luft ihres Vaterlan¬

des vielleicht noch einen wohlthätigen Einfluß ha¬
ben würde.

Es war bereits länger als ein Jahr , sei!

Eduard entflohen war , der Sommer hatte die

Welt verjüngt und erfreut , nur an Mari anend

Betrübniß war er spurlos vorübergegangen ; Schnee

und Winterfrost hatten rings umher Zerstörung
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verbreitet, aber der Frost einer tiefern Zerstörung

hatte ihre Adern durchdrungen . Als der Frühling
wieder zurückkehrte, wurde jene Reise mit dem an-

fcheinlichfruchtlosen Wunsche empfohlen , einem ge¬

brochenen Herzen Glück und Gesundheit wieder zu

geben. Carl both dem unglücklichen Mädchen und

ihrer Mutter an, sie auf dem beschwerlichen Wege

zu begleiten , was mit Freuden auch angenommen
wurde. Die Reise, die vierhundert englische Meilen

lang währte , wurde in kleinen Stationen vollendet

und die Leitung derselben Carl ganz überlassen.

Dieser trug für die möglichste Bequemlichkeit Sorge
und indem er einen schönen, noch von Eduard er¬

kauften Reisewagen wählte und Marionen jede

Ermattung und Anstrengung sorgfältigst erspart

wurde, erreichte diese Schottland besser, als man

erwartet hatte , aber dennoch sehr bedeutend krank.

Durch die prächtigen Bergketten , und die daran



gränzenden Seen, die sieauf ihrer nördlichen Straße
in den Grafschaften Westmoreland und Cumberland
erblickte, war ihre Aufmerksamkeit einiger Maßen
erregt worden ; und da die Gegend, in die sie gekom¬
men war , denselben erhabenen Charakter hatte , so
trugen die Spazierfahrten , die theils in dem Neise-
wagen, theils auf engeren und schwerer zu befah-
renden Wegen mit einem leichtern Fuhrwerk ge¬
macht wurden , zwar stets zu Marianens Erhei¬
terung bey, doch waren diese Freuden mit dem
verbitternden Gefühle vermischt, daß Eduard
fehle, um den Eindruck jeder Scene vollständig zu
machen. Die steilen Abhänge, der stürmische Wasser¬
fall , der von durchbrochenen Felsstücken stürzte, die
unabsehliche Fläche des Sees , die in scheinbaren
Frieden ruhte , eine Reihe von Bergen , deren Fuß
mit weiß schimmernden Heerden , und deren Gipfel
mit ewigem Schnee bedeckt war ; alles war schön



«nd rief zur Bewunderung der Natur und ihres Ur¬

hebers auf. Mariane suchte ihr Gemüth zu die¬

sen Gefühlen zu erheben, vermochte es aber nicht

und jeder Gedanke flüsterte ihr zu: daß, wenn

Eduard zugegen wäre, um den Genuß dieser schö¬

nen und prachtvollen Scenen der Natur zu theilen ,

sich auch ihr Herz mit der ihr sonstigen Warme und

Fröhlichkeit erweitern würde. Da ihr dieser Wunsch

jedoch versagt blieb, so konnte alle Mühe ihre Ge¬

nesung nicht befördern , denn obwohl sich scheinbar

die Krankheit nicht vermehrte , so schien doch ihre

Gestalt noch abgezehrter , ihre Stimme noch matter

zu seyn, und ihr ganzes Ansehen deutete auf eine

nähere Gefahr des Todes hin-

Carl M urray , der bey Mistriß Graham

und ihrer Tochter so lang verweilte , bis er ihnen

jede nur mögliche Bequemlichkeit des Aufenthalts

gesichert hatte , kehrte dann wieder nach England
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zurück. Selbst dieß war ein neuer Schlag für das

hinfällige Daseyn Marianens . Denn obwohl sie

Carl nicht mit der heftigen Neigung wie Edu¬

ard ergeben war , so hegte sie doch alle zärtli¬

chen Gefühle einer Schwester für ihn, und in ih¬
rem hoffnungslosen Zustande verursachte ihr seine

Abreise zahllose Thränen .
Als er sich entfernt hatte , bemerkte Mistriß

Graham auf den mit ihrer Tochter unternomme¬

nen Spazierfahrten sehr oft , daß ein junger Hoch¬

länder , den sie früher nicht wahrgenommen hatte ,
mit Flinte und Hund durch die Berge strich, oder

in benachbarten Seen fischte. Anfangs fiel ihr dieser

Umstand nur wenig auf , aber endlich schien es ihr

seltsam, daß, welchen Weg sie immer nahmen, der

Hochländer bald auf der einen, bald auf der ander»

Seite des Hügels war ; denn während ihr Wage»

sich langsam um den Fuß eines hohen Berges be-
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wegte, hatte er den Gipfel erklimmt und traf noch

vor ihnen auf der entgegengesetzten Seite ein. Er

kam ihnen niemahls sehr nahe, aber es schien, als

ob er auf sie Acht habe, zu welchem Zwecke, war un¬

möglich zu errathen . Der Mistriß Graham flüster¬

ten zuweilen wohl Besorgnisse zu, daß er eine böse

Absicht haben müsse. Aber der Charakter der Nach¬

barschaft und die eigene gute Meinung , die sie von

ihren Landsleuten hatte , ließen eine solche Befürch¬

tung nicht aufkommen. Dennoch war der Fall unge¬

wöhnlich und beschäftigte ihr Nachdenken. Wer und

was ist er ? Wo wohnt er! denn sie hatte ihn nie¬

mahls in der Stadt gesehen. Diese Fragen drängten

sichihr auf , doch wer sollte sie beantworten . Sein

Aenßcres hatte nichts von Wildheit , es war in sei¬

ner Haltung und Gestalt eine Zierlichkeit und An¬

muth, die es zu beweisen schienen, daß er keinem

niedern Stande angehöre und doch glaubte Mistriß



Grahain auch nicht, daß er vom benachbarten Adel

sey, den sie größten Theils kannte. Um über diesen

Punct Ins Reine zu kommen, beschloß sie Nachfor¬

schungen anzustellen , aber sie erreichte damit wenig.

Die Person , die sie gesehen hatte , ward als Herr

Murdoch bekannt , doch der gewöhnlichste Nah¬

men, den man ihm gab, war : der Gebirgsmann.

Denn , obwohl er in dieser Gegend schon viele Mo¬

nathe zugebracht hatte , so war er doch nie in die

Stadt gekommen, noch hatte er Gesellschaft irgend
einer Art , außer der eines armen , alten Mannes

gesucht, der auf ihn in einer zwischen dem Gebirge

befindlichen, entlegenen Schäferhütte , die jener

gemiethet hatte , wartete , und zuweilen auf den

Markt kam, um für ihn und sich Bedürfnisse ein¬

zukaufen. Doch außerdem , daß es Herr Murdoch

sey und daß er eine Menge Geld habe, wußte der

alte Mann auch weiter nichts, oder wollte nichts wissen.
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Dieß war eine romantische Erläuterung , für
Mistriß Graham aber nicht ganz befriedigend ,
und ihre Ausflüge wnrden eine Zeitlang auf die Nach¬
barschaft der Stadt beschränkt. Eines Tages wurde
siejedoch von der Schönheit der Witterung versucht,
ihre Spazierfahrt wieder zu erweitern ; sie befahl
dem Burschen , der die Pferde ihres Wagens leitete,
auf den Gipfel einer Anhöhe zu fahren, welcher eine
herrliche Aussicht auf den ganzen Umfang des See' s
und die umgebenden Berge gewährte , deren Anzahl
sichauf mehr als dreyßig belicf. Dieses war einer
ihrer Lieblingsplähe , hier breitete sichvor ihnen eine

verschiedenartige Reihe von Bergen mit allen ihren
wundervollen und mannigfaltigen Tiefen aus , die,
obwohl sie sich in der Natur wirklich vorfinden, doch
von dem unerfahrenen Auge eines Südländers , selbst
in ihrer unvollkommenen Abbildung , für ein Spiel
der Phantasie gehalten werden. Marianens ein-

Gclellschafter. >. Ld. ,i
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zige Beschäftigung war jetzt zeichnen und hierher

kam sie, um die Natur in ihrer Schönheit und Er¬

habenheit abzubilden. Als sie dem Gipfel sich näher¬

ten , wurde eines von den Pferden durch den Stich

einer Bremse scheu, ein zwar gewöhnlicher , aber in

bergigen und waldigen Gegenden sehr gefährlicher

Zufall . Die jugendliche Unerfahrenheit des Kutschers

machte ihn furchtsam , die Straße war schmal und

der Hügel auf jeder Seite schroff, so daß jeder Fehl¬

tritt des Pferdes nach einer falschen Richtung der

Wagen in Gefahr brachte, in die Tiefe des Abgrunds

hinabgestürzt zu werden. Es war ein fürchterlicher

Augenblick und die Folgen desselben hätten schreck¬

lich werden können, wenn nicht der geheimnißvolle

Hochländer , den man vom benachbarten Hügel zu

dieser Stelle eilen sah, versorgend dazu gekommen
wäre. Die Federn seiner Mühe und sein schottischer

Mantel wehten hoch in der Luft. Er hatte sein«
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Flinte von sich geworfen , um im Laufe nicht gehin¬
dert zu seyn und stand in wenig Minuten vor den
Mlenkbaren Pferden , die er festhielt, so daß es dem

Kutschernun möglich war , seinen Siß zu verlassen
Aidden Damen aus dem Wagen zu helfen.

, Mariane war in einem fast ohnmächtigen Zu¬
stande, und ihre Mutter vermochte sie kaum zu un-

' terstützen, als Murdoch , sobald der Kutscher zu
! seinenPferden zurückgekehrt war und sie auf einem

j serhältnißmäßig sichern Plaß gebracht hatte , ängst-
' lichwie es schien, herbey eilte , um der zitternden

Schönen zu Hülfe zu kommen. Sein Beystand war
»Shlich, doch nahm Mistriß Graham solche Dienste
einesFremden nur ungern an, und war, da sie sah,
daßihre Tochter sich erhole, eben im Begriff , Herrn
Murdoch zu bitten , daß er sich nicht länger be-

, »mhenmöchte, als dieser , nach einer gleichen Be¬
merkung, mit der glühendsten^ Empfindung aus-
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rief : »Mariane , theuerste Mariane ! « Doch

konnte er, von diesem Gefühle überwältigt , nichts

weiter sagen. Es war Eduard Murr « ) !

Durch diese plötzliche Erschütterung gerieth M°-

riane auf' s Neue in einen Zustand der Bewch

losigkeit und er verwünschte seine eigene ThoO

und Gedankenlosigkeit , sichverrathen zu haben. D«

da ihm der Zustand von Marianens Herp

noch ganz unbekannt war , so maß er die Ursachch

rer Krankheit jedem andern Grunde als der M

für ihn bey, und bildete sich immer noch ein, k!

sein Bruder Carl im Besitz ihrer Neigung sey.

Wir müssen hier bemerken, daß Eduard k!

seiner Abreise von London keinen besonderen A

seines Aufenthalts bestimmt hatte. Die Laune M!

Einbildungskraft hatte ihn zuerst in das Land,

sein Vater geboren war , und den Geburtsort M»

rianens geführt , als ihn der Gedanke beykair
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daß er, niemand hier kennend und selbst ungekannt ,
seinenbleibenden Wohnsitz hier nehmen könne. Er

hatte deßhalb die Hütte und den alten Mann zu sei¬
nemDiener gemiethet und setzte die oben geschilderte
Lebensart fort , bis er von der Ankunft der Mistriß

Graham , ihrer Tochter Mariane und seines
Bruders Carl in der Nachbarschaft , überrascht
wurde. Er entdeckte bald , daß Mariane krank

sey, aber der Umstand , daß sich Carl bey ihr be¬

fand, bestätigte seine Idee ihrer wechselseitigen Liebe,
md so lange bis sein Bruder nach England abge¬

reistwar , vermied er jeden Weg, den sie einschlu¬

gen. Nach dieser Zeit trieb ihn aber ein unwi¬

derstehlichesGefühl in ihre Nähe und wo sich Ala¬

rme und ihre Mutter immer hinbegaben , folgte
er ihnen. Dieß war ein schwermüthiges Vergnügen
für ihn und er brachte seine ganze Zeit damit zu,
»uf jede ihrer Bewegungen Acht zu haben- Er konnre
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wegen dieses Betragens sich selbst kerne Rechenschaft

geben; er war ohne Hoffnung , hatte nicht die Ab¬

sicht sich zu entdecken und folgte doch stets densel¬

ben Weg.
Wir haben den Zufall gesehen, der,sein . Ge¬

heimniß verrieth , und sein erster Gedanke war aus

eine schleunige Flucht gerechnet. Mariane war

noch bewußtlos und wurde mit Hülfe des Kutschers

in den Wagen gebracht. Eduard ging stumm a»

ihrer Seite , bis er den Scheideweg erreicht hatte,
dann sprach er zu Mistriß Graham : »Ich bin Ih¬

nen heute unwillkürlich in den Weg gekommen, und

ich fürchte, meine Gegenwart war der armen Ma¬

riane sehr schädlich , die mir theuer wie immer

ist. Ich habe stets gewünscht und wünsche noch, daß

sie mit meinem Bruder Carl jedes Glück des Le¬

bens genießen möge. Vor den Anbruch des morgen¬
den Tages werde ich diesen Ort und diesen Welt-



theil für immer verlassen. Leben Sie wohl! « Mit

diesen Worten entfernte er sich, da rief ihn Mistriß

Graham nach: » Um Gotteswillen , Eduard ,

seyn Sie nicht zu rasch, um unserer theuern Ma-

riane, um meinetwillen , um Ihrer selbst willen,

bleiben Sie ! Dieß ist nicht der Ort und die Zeit

sich zu erklären , aber Marianens Leben hängt

an ihrem Bleiben ! Ich beschwöre Sie , Eduard ,

bey allen ihren frühern Erinnerungen , bey ^hren

verstorbenen Aeltern , bey allen Ihren Hoffnungen

auf Glückseligkeit , verlassen Sie Ihren jetzigen Auf¬

enthalt bis morgen nicht! Kommen Sie morgen früh

zu mir in die Stadt und ich werde Ihnen alles er¬

klären- Gott segne sie- und erinnern Sie sich: M a-

rianens Leben ist in Ihrer Hand ! «

Der Wagen entfernte sichlangsam und Eduard

kehrte zu seiner Gebirgshütte trostlos zurück. Doch

hingen die Abschiedsworte der Mistriß Graham
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w! s ein Strahl neuerwachender Hoffnung über seiner
Seele. Marianens Leben ist in ihrer
Hand , was konnte sie meinen ? Konnte es etwas
anders seyn, als daß sie ihn liebe. Es bewahrte sich
so. Der frühe Morgen sah ihn seiner geachteten
Freundinn Mistriß Graham gegenüber. Sie er¬
klärte den Irrthum und gab Eduard Murray
das Lebensglück wieder , Mariane liebte i hn über
alles auf der Erde ! Doch diese Entdeckung ver¬
mehrte einen schmerzlichen Kummer , Mariane
war furchtbar krank. Aber über ihr Gemüth breitete
sich nun ein Balsam aus , der ihr allein Heilung zu
bringen vermochte, der Mann der wärmsten Gefühle
ibres Herzens war ihr wie durch ein Wunder zu-
ruckgegeben worden ; sie hörte seine Stimme wieder
und konnte nun , da sich beyde ihre Liebe gestanden
hatten , ihr Haupt mit Ruhe und Vertrauen an seine
Brust sehnen.
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Eine schnelle Genesung gab ihr bald den vollen

Glanz ihrer Schönheit zurück und ließ auf ihren

Wangen wieder die Rosen der Gesundheit erblühen-

Bevor sie Schottland verließ , suchte sie oft noch,

von ihren theuern Eduard , dem Gebirgsmann

begleitet, den Hügel auf , wo er ihr wieder gegeben
worden war. An Carl ward geschrieben und mit

wahrhaft brüderlicher Zärtlichkeit traf er bey dem

glücklichenPaar so schnell ein, als ein Postwagen und

vier Pferde es nur möglich machen konnten.

Es bleibt uns wenig noch zu sagen übrig.

Eduard und Marione kehrten nach Suffolk

auf ihr Landgut zurück, wurden dort getraut und

der Tag ihrer Vereinigung wat für die ganze Nach¬

barschaft ein Jubelfest . Bevor Mari ane ihren
Eduard mit dem ersten Sohne beschenkte, hatte

sichauch Carl mit der einzigen Tochter eines rei¬

chenBarons glücklich verheirathet , kaufte eine Be-
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sihung neben der seines Bruders , und beyde Familie »

genossen in unzertrennlicher Verbindung eines so

dauernden und wahrhaften Glückes , als Liebe und

Freundschaft nur gewahren können.
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